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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Voklslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
niet bei allen Poſtamtern, 


Geist, Mumor, Satire, 


von 22. 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Dienſtag, 
am 24. März 
1846. 
D ů ů 


welche das Blatt für den Preis 
Sgr. pro Suar: 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Poesie, Welt- und Volksleben, 


Wunſch und Hoffnung. 


Durch Wolken und Schattengebilde 
Entſendet die Sonne, ſo milde, 
Die leuchtenden Strahlen empor. 


„Es werde Licht!“ Die Nebel ſchwanden, 
Was ſtreng das alte Reich der Nacht 
Gefangen hielt, ſprengt froh die Banden, 
Von dieſem Lebensruf erwacht. 

So war es einſt am Schoͤpfungsmorgen, 
So iſt und bleibt es, zweifelt nicht, 
Fuͤr alle Zeit! Laßt Gott nur ſorgen! 
Gott ſelbſt iſt Leben ja und Licht. 


Wenn für des Glaubens Heil’ge Rechte 
Begeiſtert jeder Buſen wallt; ; 
Und durch der Willkuͤhr duͤſt're Nächte 
Der Geiſterfreiheit Ruf erſchallt; 
Wo wär’ die Hand, den Strom zu hemmen, 
Der ſtolz und freudig ſich ergießt, 
In ſtarre Ufer Ihn zu daͤmmen, 
Der, allbefruchtend, überflicht? f 


Es rauſcht die Zeit auf maͤcht'gen Schwingen! 
Sich ſelbſt erzeugend ihren Werth, 
Wird durch ſich ſelber ſie erringen, 
Was, ihrer würdig, ſie begehrt: 
Das Hochgefühl des reinſten Strebens 
Beſeelt die Streiter, nah' und fern! 


Sie opfern jede Kraft des Lebens 
Fuͤr das erkannte Wirken gern. 


Befuͤrchtung nicht, ein ſchoͤnes Hoffen 
Be weget jegliches Gemuͤth: 
Weit ſtehn die goldnen Hallen offen 
Des Tempels, wo die Wahrheit bluͤht, 
Der Gottheit lichtentſproß'ne Blume, 
Hoch auf der Liebe Weihaltar; 
Dort bringt, im hehren Heiligthume, 
Die Menſchheit ihre Opfer dar. 


Die ganze Menſchheit! eng verbunden 
Durch einer einz'gen Liebe Band, 
Hat ſie das hohe Ziel gefunden: 
Es ſinkt der Meinung Scheidewand; 
Feſt ſchließt ſich, bruͤderlich zuſammen, 
Was ſie getrennt in ſtarrem Wahn! 
Es bricht, in heil'gen Hoffnungsflammen, 
Verheißend ſchon der Morgen an! 


Die Verſiegelten. 
(Schluß.) 


„Weißt Du, Buͤrger Rignard,“ fagte ein Anderer, 


8. 


1 


indem er mit den Augen nach einem duftigen Draten 
binblinzelte, den fo eden ein Diener auf den Tiſch 
geſtellt hatte, „daß dieſe Herren ihre Guͤter hergeben 


würden und noch etwas dazu für ein Stüd von dies 
ſem Hubn? Das muß eine ſchoͤne Verwirrung in ihrem 
Magen ſein. Zwei Tage ohne zu eſſen! Es iſt zwar 
nichts Unterhaltendes dabei, aber es iſt komiſch.“ 

Die Republikaner lachten laut auf und Rignard 
ließ ſeine Stimme wie ein Pfeifen der Natter durch⸗ 
tönen. Janerin fuͤhlte, durch dieſe abſcheulichen Spoͤt⸗ 
tereien erbittert, ſein Blut in's Geſicht ſteigen, und zog 
ſich aus Vorſicht, um nicht durch einen Gewaltſtreich 
das Spiel zu verderben, zuruͤck. Der Marquis und 
Frau von Fancy befanden ſich [don in der Wohnſtube. 
Raoul unterhielt ſich leiſe mit den Gefangenen. 

„Meine armen jungen Herren,“ ſagte Janerin zu 
ihnen, „noch drei Stunden des Leidens, und Sie ſind 
gerettet. Weinen Sie nicht, Frau Gräfin, die entſchei⸗ 
dende Minute naht; und wenn ich Ihnen ſage „fort“ 
zögern Sie keine Minute. Gehen Sie hinunter, alle 
Thuͤren werden geöffnet fein, fliehen Sie, ohne ſich 
umzuſehen, bis hinter die Felſen. Dort finden Sie 
meinen Peter mit einer kleinen Schaluppe, worin Ihre 
Schaͤtze und Vorraͤthe. Sie werden bald das Meer 
erreichen, wo man Sie nicht mehr verfolgen kann. 
Uebrigens bleibe ich hier, um Ihre Flucht zu be⸗ 
ſchuͤtzen.“ 

„Wie, Du kommſt nicht mit uns, Janerin?“ frag: 
ten zu gleicher Zeit der Marquis und die Gräfin. 

„Nein, ich muß hier bis zum Tage harren, damit 
man Sie nicht verfolge.“ 

„Aber,“ ſagte der Greis. 

„Ich muß es,“ wiederholte Janerin, mit einem 
zugleich ehrfurchtsvollen und feſten Tone. 

Man hörte den Eßſaal ſich mit Geraͤuſch oͤff⸗ 
nen. Ein fernes Geraͤuſch von Stimmen drang in 
das Gemach. 

„Sie ſind trunken,“ fuhr der Fiſcher fort, „das 
wird unſer Vorhaben minder ſchwer machen. Aber ſie 
kommen jetzt herauf. Leben Sie wohl, mein gnädiger 
Herr,“ fuͤgte er hinzu, und wollte knieend die Hand 
des alten Marquis kuͤſſen. 

„Du auf den Knieen, Du unſer Retter!“ ſchrie 
Herr von Laney. „Umarme mich, mein edler Freund.“ 
Janerin warf ſich in die Arme des Greiſes. 

„Nun ſtill, ſie ſind hier,“ ſagte er, indem er ſich 
eine große Thraͤne der Ruͤhrung, die über feine ge⸗ 
braͤunten Wangen floß, abwiſchte. 

Jeder hatte ſeinen Platz in dem Augenblick wieder 
eingenommen, als Rignard mit Romgoet und Prichon 
eintrat, die dieſe Nacht wachen ſollten. Der Fiſcher 
ſtand vor dem Fenſter. Herr von Laney ſah auf den 
Kamin, um nicht das Auge ſeiner Verfolger zu treffen. 
Die Gräfin durchblaͤtterte mit Raoul ein Bilderbuch. 
Nichts verrietb den großen Entſchluß, der über ihr 
Leben entſcheiden ſollte. Das Mitglied des Revolu⸗ 
tions⸗Comité, das ſich zuletzt auch berauſcht hatte, 
warf einen zufriedenen Blick auf dieſe unſchuldige 
Gruppe. ee 
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So iſt es gut, ſagte er zu ſich ſelbſt, noch eine 
Nacht des Hungers fuͤr die beiden Herren im Kabinet, 
und ich ſchicke ſie nach Nantes. f 

Nachher trennten ſich alle dieſe von ſo verſchie⸗ 
denen Gedanken bewegten Perſonen. — 

Als es eilf Uhr auf der Dorfuhr von Conquet 
ſchlug, ſtaud Janerin bis dahin ganz ruhig und vor⸗ 
ſichtig auf und näherte ſich dem Fenſter. Der Him 
mel war zwar von Wolken umſchleiert, aber der 
Wind noch immer guͤnſtig. — Der Marquis ſchlief 
feſt. In der Stube des Republikaners hörte man den 
Athem der beiden Leute. 

Romgoet erfuͤllt ſeine Pflicht, dachte Janerin, 
und ich werde die meinige thun. f 

Er zog unter dem Bett des Herrn von Lancy 
ein Paar Piſtolen hervor uud ging mit bloßen Füßen 
leiſe aus der Stube. Dann benachrichtigte er die 
Gräfin und ihren Sohn, ſich bereit zu halten, und 
oͤffnete die kleine Schloßpforte, ſo den Weg zur 
Flucht bereitend. 

Um eilf ein halb Uhr weckte er den Marquis auf, 
loͤſte das Siegel von der Thuͤre des Kabinets und 
ließ die beiden Gefangenen heraus. 

Romgoet ſchlief nicht immer. 

„Jetzt fort, fort, ohne eine einzige Minute zu 
verlieren. Ich werde mein Leben geben, um Ihnen 
Zeit zu laſſen.“ 8 

Die Herren von Laney fanden die Gräfin und 
Raoul an der Schwelle der Pforte. Obgleich die 
jungen Leute durch den Hunger fo erſchoͤpft waren, 
daß fie kaum ſtehen konnten, lief doch die ganze Fa⸗ 
milie dem Meere zu. Janerin ſab ſie wie Schatten 
vor dem Schloſſe vorbeizieben und dann hinter den 
Felſen verſchwinden. Jetzt, ſagte er ſich, gilt es um 
jeden Preis Zeit zu gewinnen, in vier bis fuͤnf Stun⸗ 
den ſind ſie gerettet. Er oͤffnete leiſe die Stubentbuͤre 
der Republikaner. Romgoet befand ſich in der Stel⸗ 
lung eines Menſchen, der horcht. Ob er gleich halb 
trunken, war es ihm doch gegluͤckt, ziemlich wachſam 
zu fein, und er hatte Geraͤuſch gehört: 

„Romgoet,“ murmelte mit leiſer Stimme Janerin, 
indem er wie ein Phantom neben das Bett glitt, das 
dieſer mit dem andern zuſammen einnahm. 

Romgoet erſtaunt, erkannte Janerin beim Schein 
des Mondes, der ſich aus den Wolken enthuͤllte, und 
wollte Rignard rufen, als er den kalten Lauf einer 
Piſtole auf feiner Stirn fühlte, 

„Wenn Du Dich rührſt,“ ſchrie ihm der Fiſcher 
in das Ohr, „wenn Du ein Wort ſprichſt oder eine 
1 machſt, jage ich Dir eine Kugel durch den 
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Der Trunkene, erſtarrt vor Furcht, fiel in ſein 
Bett zuruͤck und ruͤhrte ſich nicht bis zum Morgen. 
Beim erſten Strabl der Sonne erwachte Rignard. 

„Du haſt doch gut fuͤr mich gewacht, Prichon?“ 
fragte er ſtotternd und ſich die Augen reibend. — 


Janerin überlegte nun, daß es Zeit zum Fliehen 
ſei, ſchwang ſich auf das bereit ſtebende Pferd und 
verſchwand im, Walde. 22 ; 

Rignard tobte ſchrecklich, als er das Kabinet und 
die Stuben leer fand. Er ließ von Locmaria ein 
Detachement Gensd'armerie kommen und durchſuchte 
drei Tage lang mit der Wuth einer Hyaͤne die Walder. 

Aber ſeine Bemuͤhungen waren erfolglos, denn 
die Schaluppe Peters naͤherte ſich dem rettenden Hafen 
von Plymouth, und der beroiſche Janerin batte längft 
das Hauptquartier der vendéeiſchen Armee erreicht. 


Miscellen. 


Im Theater de la Gaité in Paris wird ſeit eini⸗ 
gen Wochen ununterbrochen ein neues Stuͤck aus dem 
Proletarierleben, unter dem Titel: „Die Geſellen,“ 
von Dennery, dem Verfaſſer der „Marie Anne,“ mit 
ungeheuerm Beifalle und Zulaufe gegeben. In dieſem 
Volksſtuͤcke kommt eine Scene vor, wo die Zimmer⸗ 
geſellen eine Coalition machen, eine Erhoͤhung des 
Arbeitslohnes verlangen und die Arbeit einſtellen. Der 
Bauunternehmer, hierdurch gehemmt, entlaßt nun alle 
Arbeiter, als Maurer, Schloſſer u. ſ. w. und ſtellt den 
ganzen Bau ein; die Maurer ſind natuͤrlich hiermit 
nicht zufrieden und wollen die Zimmergeſellen zwingen, 
wieder an die Arbeit zu gehen, damit auch ſie arbei⸗ 
ten koͤnnen. Daruͤber koͤmmt es nun zu einer ernſten 
Schlaͤgerei zwiſchen den beiden Handwerken; in dem 
Augenblicke nun, wo bei einer am 9. Maͤrz erfolgten 
Auffuͤhrung beide Parteien aneinander geriethen, ließ 
ſich ein im Parterre befindlicher Zimmergeſelle ſo hin⸗ 
reißen, daß er ploͤtzlich aus dem Parterre uͤber die 
Sperrſitze und das Orcheſter weg auf die Buͤhne klet⸗ 
terte, ſeinen Rock abwarf und uͤber die Maurergeſellen 
berſiel. Der gute Zimmergeſelle ſchlug fo wuͤtbend auf 
die Schauspieler drein, die das Ungluͤck hatten, Maurer 
zu ſpielen, daß zwei derſelben ſogleich, von Fauſtſchlaͤ⸗ 
gen auf den Kopf getroffen, binſtuͤrzten. Im Anfange 
herrſchte die groͤßte Verwirrung; die Schauſpieler, die 
die derben Puͤffe empfingen, glaubten, einer ibrer Kol⸗ 
legen ſei naͤrriſch geworden, oder erlaube ſich einen 
dummen Spaß, und ſchlugen nun ebenfalls zu; kurz, 
das Handgemenge ward allgemein, bis Munizipalgar⸗ 
diſten, die die Expedition des Zimmergeſellen aus dem 
Parterre auf die Bühne geſehen hatten, auf dieſer an⸗ 
langten und den unberufenen Dilettanten, den man an 
ſeinem ungeſchminkten Geſichte leicht erkennen konnte, 
arretirten. Nur mit Muͤhe ward die Ordnung wieder 
bergeſtellt; baͤtte der Spektakel aber noch einige Mi⸗ 
nuten fortgedauert, ſo waͤre ein Theil des Publikums 
in Maſſe auf die Buͤhne geſtuͤrzt, denn der Franzoſe 


der untern Klaſſen kann nicht d'reinſchlagen fehen, 


obne ſelbſt d'rein zu ſchlagen. Aks ſich der Irrthum 
nun aufklaͤrte, lachte Alles herzlich, aber um alle fol⸗ 
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genden ernſten Scenen war es geſchehen; das Publikum 


konnte aus der Heiterkeit nicht mehr heraus kommen. 


Fanny Elsler macht die Venetianer im Fenice⸗ 
Theater als Esmeralda faſt toll. Ein italieniſcher Bes 
wunderer derſelben ſchrieb neulich ſogar, „daß ſie mit 
ihren Füßen deklamire, fluche und betel!!“ 


Londoner Bankerotte. Im Jahre 1845 ka⸗ 
men in London 1025 Banferotte vor, und zwar in faſt 
allen Gewerben und Geſchaͤftszweigen. Am ungluͤck⸗ 
lichſten waren die Speiſewirthe, von denen 63 fallirten, 
dagegen ward von Sachwaltern nur ein einziger inſol⸗ 
vent. Das einzige von Bankerotten ganz verſchonte Ge⸗ 
ſchaͤft war ſeltſamer Weiſe das der Leichenbeſtatter. 


Wie kann man auf eine edle und leichte 
Art Geld verdienen? In dem am Bodenſee lies 
genden Staͤdtchen Friedrichsbafen macht, fo zu fagen, 
der Herr Stadtſchultheiß Schubart folgenden Geld: 
Erwerb bekannt: (zu leſen im Seeblatt No. 10. vom 
2. Februar 1846.) „Friedrichshafen. Wer grobe 
Ausfälle, welche gegen die unterzeichnete Stelle in 
Wirthshaͤuſern und Schenken gemacht werden, zur Ans 
zeige bringt und das Erforderliche nachzuweiſen ver⸗ 
mag, hat eine angemeſſene Belohnung zu erwarten. 
Den 31. Jan. 1846. Stadiſchultheißenamt: Schubart.“ 
Iſt das die rechte Art und Weiſe, wie ſich Orts⸗ 
vorſteher in ihren Gemeinden vor groben Ausfallen 
ſchuͤtzen koͤnnen? Kann eine ſolche Ankuͤndigung nicht 
zu gemeinen Denunciationen verfuͤhren? 


Ein altes Weib, welches dem Trunke ſehr ergeben 
war, hatte in der Befriedigung ihrer Leidenſchaft den 
Tod gefunden. Neben der Leiche fand man eine leere 
Flaſche und ein noch halb mit Branntwein gefülltes 
Glas. Man holte den Mann, welcher in der Nähe 
arbeitete, und ließ ibn dann einige Augenblicke allein 
mit ſeinem Schmerze und mit der Todten. Dann kam 
der Leichenbeſchauer und fragte die Umſtehenden um 
das Naͤhere des Todesurtheils. — „Sie hat ſich zu 
Tode getrunken,“ ſagte Einer; „man bat ſie neben 
einem halb ....“ Er redete nicht aus, denn zu feinem 
Erſtaunen war das Glas leer. — Der Mann ſab ein, 
wovon die Rede war, und ſagte ganz gelaſſen: „Ah, 
der Branntwein .... Ich glaubte, es ſei nicht der 
Muͤhe werth, ihn umkommen oder unter Sperre legen 
zu laſſen .... ich habe ihn ausgetrunken.“ 

D —ů—— 


Epigramm. 


Der Wahrheit rauher, freier Ton 
Beleid'ge nie Dein ſelbſtgefällig Ohr! 
, RING ER" 


—— 
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Ein Schreiben aus Berlin in der Augsb. Allg. Zeitung 
erzählt folgende zwei charakteriſtiſche Zuͤge aus der in der Provinz 
Poſen verunglückten unſinnigen Revolution. Ein Reiſender tritt 
in dieſen ſtuͤrmiſchen Tagen in das erſte Wirthshaus eines Staͤdt⸗ 
chens nicht weit von Thorn und fordert ein Mittageſſen. Der 
Wirth, der vielen anweſenden Polen ſelbſt ſervirt, rührt keine Hand, 
um das Verlangen des Fremden zu erfuͤllen. Seine polniſchen 
Säfte ſelbſt winken ihm, den angeſehenen Fremden nicht laͤnger 
warten zu laſſen; er ruft aber laut über Tiſch: „Fuͤr einen 
deutſchen Hund hab' ich kein Eſſen!“ Das in einer Stadt, die 
auch bald gegen hundert Jahre preußiſch iſt! — Graf B..., 
einer der reichſten Gutsbeſitzer Poſens, ſollte auch verhaftet wer: 
den. Ein deutſcher Edelmann, der Sohn eines unſerer Miniſter, 
welcher in der Naͤhe ſeiner Guͤter angeſeſſen iſt und mit der lie⸗ 
benswuͤrdigen polniſchen Familie bis da in freundſchaftlichem Ver⸗ 
kehr geſtanden, erfährt es, und wuͤnſcht wenigſtens als Privat- 
mann, was in ſeinen Kraͤften ſteht, zu thun, um der Familie die 
unangenehmſte Scene zu erſparen. Er fährt raſch vor, und for⸗ 
dert die Gräfin B... .. a zu einer Spazierfahrt auf. Kaum daß 
der Wagen abgebogen, erklärt er ihr offen, was in dieſem Augen⸗ 
blick in ihrem Haufe geſchehe, und daß er fie nur in der Abſicht 
weggelockt, um ihr den Schmerz und das Peinliche des Auftritts 
zu erſparen. Da ruft die junge Gräfin: „Nehmt alle unſre 
Männer gefangen, tödtet fie, wenn Ihr es wagt, fo bleiben wir 
doch, ihre Frauen, übrig, und Polen iſt noch nicht verloren!“ 

a er Am 14. Maͤrz Nachmittags war in Stettin ein Ge⸗ 
wilt wenigſtens ein Paar ſtarke Oonnerſchläge, eine für dieſe 
Jahreszeit ganz ungewoͤhnliche Erſcheinung. Spaͤt am Abend 
erhob fih, ein. orkanariiger Sturm aus W. und WNW. der die 
ganze Nacht hindurch anhielt und auch am folgenden Tage noch 
nicht aufhoͤrte, jedoch an Stärke etwas nachließ. Der Wind tft 
fuͤr die dortigen Gewäſſer ſtauend, was die Folge gehabt hat, daß 
das Waſſer der Oder ungemein geſtiegen iſt und bereits in die 
niedrig belegenen Theile der Stadt einzudringen begiant. 

„ Begeiſterung Uber den rothen Adler⸗Orden 
Mena Klaſſe. Man fchreibt dem Frankfurter Converſations⸗ 
blatt aus Antwerpen: Die Ernennung unſeres Conſcience zum 
Ritter des rothen Adlerordens hat eine freudige Bewegung unter 
die ganze hieſige flaͤmiſche Bevölkerung gebracht. Kaum erfuhr 
die Akademie dieſe Nachricht, als ſie ſogleich dem Dichter ein 
glänzendes Feft bereitete. Die dreizehnhundert Schuler waren 
alle gleich thaͤtig, und bald ſah man die Wappen Belgiens und 
Preußens überall vereint prangen. An Schießen, Geſang, Illu⸗ 
mination und Feuerwerk fehlte es auch nicht, und bis ſpaͤt in die 
Nacht wogte eine zahlloſe Menge durch die Straßen, welche das 
Haus Conſcience's umgeben. 

„ In Heidelberg, ſo erzählt die Bremer Zeitung, be⸗ 
orateten ſich dieſer Lage zwei Wahlzetteltraͤger und unterhielten 
ſich freundlich. Waͤhrend des Geſprächs entſchloſſen ſie ſich, zu⸗ 
ſammen ein Glas Wein zu trinken. Im Weinhaus angelangt, 
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hängen Beide ihre Mäntel ab, worin ſich die Wahlzettel befanden. 
Der conſervative Zetteltraͤger verläßt eine kurze Zeit das Zimmer, 
und ein Spaßvogel, dies benutzend, nimmt die liberalen Wahlzettel 
und ſteckt ſolche in den Mantel des confervativen Zetteltraͤgers, 
während die ſeinigen, 54 an der Zahl, entfernt werden. Der 
Wein erhitzt, und unſer nichts ahnender conſervativer Zettelträger 
uͤberbringt mit einem Gruß von Herrn Zimmern ꝛc. die Wahl⸗ 
zettel. (Die zwei Parteien haben weiße Zettel.) Man denke ſich 
aber den Schrecken! Die Wahl wird beendigt und jetzt erſt 
erfuhren die Conſervativen, daß ſie gegen ihren Willen liberal 
geſtimmt hatten. 

„ In Liſſa hat ſich am 15. März eine chriſtkatholi⸗ 
ſche Gemeinde conſtituirt und einſtweilen als Filial-Gemeinde 
der Breslauer angeſchloſſen. — In Ulm hat der deutſch- katho⸗ 
liſche Pfarrer Albrecht das Buͤrgerrecht nachgeſucht und es erhal⸗ 
ten. In Heidelberg, wo der Deutſch-Katholicismus ſich 
in entſchiedenem Fortſchritte befindet, iſt ſo eben von Paulus 
eine kleine Schrift erſchienen unter dem Titel: Zur Rechtfertigung 
der Deutſch-Katholiken gegen Klagen Roͤmiſch-Glaͤubiger. Der 
Correſpondent des Frankf. Journals ſagt von ihr, daß gewiß 
keine Schrift dem Deutſch-Katholicismus mehr nütze, als die 
genannte. Wir wuͤnſchen ihr viele Leſer und viele Herzen, * 
das Geleſene in ſich aufnehmen und wirken laſſen. 

** Der Herr Miniſter Eichhorn hat der Koͤnigl. Rege 
rung 50 Liegnitz aufgegeben, gegen das den Lehrer Wander frei 
ſprechende Erkenntniß des Hirſchberger Land- und Stadtgerichts 
das Rechtsmittel der Aggravation einzulegen und dabei ausdruͤcklich 
befohlen, daß die Suspenſion fortdauern ſolle. 

„Es haben ſich in Berlin laute Stimmen erhoben und 
gebeten: man ſolle das Ableſen der jetzt ſo haͤufig vorkommenden 
Ercommunicationen in den katholiſchen Kirchen, hoͤhern 
Orts unterſagen, weil ſolche immer ein animus injuriandi 
involviren . 

In Potsdam iſt vor einigen Tagen der Kaufmann 
Eiſenbart kinderlos verſtorben, welcher ein Vermoͤgen von 1,300,000 
Thaler hinterläßt. Die wohlthaͤtigen Anſtalten der Stadt Pots⸗ 
dam hat derſelbe in ſeinem Teſtament mit 300,000 Thaler be⸗ 
dacht. Das übrige Vermögen erben weitlaͤuftige Verwandte, 
unter denen ſich auch ein Landprediger befindet, dem von diefer 
Erbſchaft 200,000 Thaler zufallen. Wir gratuliren, Herr Prediger. 

. Im Pirna 'ſchen Kalender fängt im Jahr 1835 eine 
Erzählung von L. Rein an, betitelt: der Rheinſchiffer. Die Er⸗ 
zählung wird jetzt im Jahre 1846 noch fortgeſetzt. Wieviel arme 
Leſer moͤgen uͤber die Fortſetzungen geſtorben ſein! 

„Der Monat März hat auch in Schweden Frühlings; 
te gebracht. Der Schnee ift geſchmolzen, die Wieſen wer⸗ 
den grün, und ſelbſt in den nördlichen Provinzen hat fi der 
Fruͤhling eingeſtellt. 

„ Am 28. Februar wurde zu Bukareſt Bu vor 8 Uhr 
Morgens ein Erdbeben Lak 


Hierzu arb 


Schlappe zum 


M. 36. 


Inſerate werden a 14 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dampſbost. ü 


Am 24. März 4846. 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Das Bürgerblatt und das Spend: und 


Waiſenhaus. 


Im Januarhefte des Buͤrgerblattes befindet ſich ein 
Aufſfatz gegen die Einrichtung in der genannten Anſtalt in 
Bezug auf den Handarbeit Unterricht der Maͤdchen. Dieſe 
würden, heißt es, auf Koften des Schuluntertichts allzuviel 
fur die Naͤhſtube in Anſpruch genommen, wo man ſie fabrik⸗ 

“mäßig zu Naͤhmaſchinen abrichte. Dieſer Vorwurf nun iſt 
nur halbwahr, denn es naͤht dort nicht jedes Kind immer 
ein und dieſelbe Nath, ſondern es macht ein ganzes Stud 
fertig. Daher nimmt es Wunder, wie man etwas hat be⸗ 
haupten konnen, was durchaus nicht begründet iſt, und 
andererſeits, daß der Loͤbl. Vorſtand des Inſtituts ſolchen 
unrichtigen, der Anſtalt nachtheiligen, Angaben noch nicht 
widerſprochen hat.“) Moͤge dieſes denn hiemit von Einem 
geſchehen, der weder zum Buͤrgerblatt noch zum Spendhauſe 
in irgend einer Beziehung, ſondern lediglich im Dienſte der 
Wahrheit ſteht. Die andere Hälfte der Anklage aber, 
daß die Maͤdchen zu viel dem Schulunterrichte entzogen 
würden, duͤrfte nicht unbegruͤndet ſein. Es zeigt in der 
That von einem Mangel an gehoͤriger Würdigung des 
bildenden und erziehenden Elements der Schule, wenn die 
Madchen nicht einmal den vollen Vormittag hindurch zum 
Schulunterrichte angehalten werden. Die Handarbeiten, 
welche doch unſtreitig weniger Friſche und Thaͤtigkeit des 
Geiſtes erfordern, ließen ſich doch leicht auf die Nachmittags⸗ 
und Abendſtunden verlegen, und jede andere Ruͤckſicht kann 
unmoͤglich ſo gebieteriſch ſein, daß dieſe Einrichtung bei 
ernſtlichem Willen ſich nicht ſollte ins Werk ſetzen laſſen. 

Ch. F. 


—— —— 


Theater. 6 


Am 19. März Der Barbier von Sevilla. 
Oper in 2 Akten von Roſſini. 

Am 20. Maͤrz. Siebente Gaſtdarſtellung des Herrn F. 
Wallner vom K. K. priv. Theater a. d. Wien. Stadt 
und Land, oder: Der Viehhändler aus Oberoͤſi⸗ 
reich. Poſſe mit Geſang in 3 Akten v. Kaiſer. Muſik 
von A. Muͤller. 


Ko miſche 


”) Wir ſtimmen hierin dem Herrn Verf. vollkommen bei. D. R. 


| Am 22. März. 
| ner: der Talisman. 


Achte Gaſtdarſtellung des Hrn. Wall: 
Poſſe in 4 Akten von Neſtroy. 

Am Freitag erndtete Herr Franz Wallner von der 
zweiten Darſtellung des Sebaſtian in „Stadt und Land“ 
wiederum vielen Beifall. Im geſtrigen Stuͤck, das bei den 
Fehlern aller Neſtroyſchen Erzeugniſſe, viele gluͤckliche Situa— 
tionen enthaͤlt, trat der geehrte Gaſt als Titus Feuerfuchs 
auf, loͤſte mit gewohnter Kunſtfertigkeit ſeine Aufgabe und 
bereitete durch den unverwuͤſtlichen Humor, mit dem er 
ſpielte und namentlich feine Coupleis fang, dem anweſenden 
Publikum einen ſehr vergnügten Abend. Unter den übrigen 
Darſtellern machten ſich Frau Lafrenz (Flora), Fraͤulein 
Erdmann (Salome) und die Herren von Carlsberg, 
Pegelow und Pfuntner vortheilhaft bemerklich. — 
R. Q. 


’ 


Marie⸗Anne, eine Mutter aus dem Volke. 


Dies iſt der Titel eines Stuͤckes, welches in die⸗ 
ſem Augenblicke die Theilnahme des franzoͤſiſchen und des 
deutſchen Publikums auf gleiche unerhörte Weiſe in Anſpruch 
nimmt. Dieſen ungewoͤhnlichen Erfolg dankt das Drama 
nicht allein der außerordentlich ſpannenden effektvollen Hand⸗ 
lung, ſondern der ungemein gluͤcklichen Idee des Verfaſſers, 
in derſelben das Proletariat zum erſten Male in volks⸗ 
thuͤmlicher Weiſe auf bie Bühne zu bringen. Sind wir ges 
rührt bei der Schilderung der Armuth und der daraus ent- 
ſpringenden Folgen, fo fühlen wir mit tiefer Wehmuth die 
Schickſale eine: armen Mutter mit, welcher die bitterſte 
Noth nur die graͤßliche Wahl läßt, ihr eigenes Kind vor 
ihren Augen Hungers ſterben zu ſehen, oder ſich von ihrem 
Theuerſten zu trennen, und das ſchutzloſe Geſchoͤpf „ der 
Pflege der Regierung“ im Findelhauſe anzuvertrauen. Bleibt 
bei allen dieſen erſchuͤtternden Scenen kein Auge trocken, fo 
malt uns der fpätere Verlauf des Schauſpiels die Hul f⸗ 
loſigkeit der Armuth, dem Reichthum gegenüber, 
wir ſehen das arme Weib, zur Verzweiflung aufgeſtachelt, 
mit dem Muthe der Loͤwin, und der Klugheit der Schlange 
um ihr hoͤchſtes Gut, um ihr Kind, kaͤmpfen, wir ſehen mit 
tiefer Rührung den unendlichen Sieg des heiligften Geführ 
les: der Muttertreue uͤber die raffinirte Bosheit der Feinde. 
In neueſter Zeit erſt wurde dieſes Stuͤck in Berlin unter 
| wahrem Euthuſiasmus des Publikums zur Darſtellung ge⸗ 


bracht und einen Monat lang fortwährend wiederholt. Ein 
ſolcher Erfolg, der ſich bei den heifblütigen Franzoſen, den 
kolten Hamburgern und den kritiſchen Berlinern ganz gleich 
bleibt, muß auf den Werth der Dichtung baſirt ſein und 
wir freuen uns herzlich, die hieſigen Kunſtfteunde auf die 
Aufführung dieſes hoͤchſt intereſſanten Schauſpiels aufmerks 
ſam zu machen, da ſelbiges noch im Laufe dieſer Woche 
über die hieſige Buͤhne gehen wird. Wir haben an Mad. 
Ditt eine Darſtellerin der Titelrolle, wie ſie wohl keine 
deutſche Provinzial⸗Buͤhne aufzuweiſen vermag, und indem 
wir noch hinzufügen, daß die Herren Ditt und v. Carlsberg 
in ebenfalls ſehr brillanten Parthieen beſchaͤftigt ſein werden, 
und daß unfere talentvolle Mad. Schwanfelder dieſe 
Vorſtellung zu ibrem Benefize geben wird, ſo glauben wir 
uns für das Intereſſe dieſes Abends verbürgen zu konnen. 


Kajütenfracht. 


— Die hieſige deutſch⸗katholiſche Gemeinde, welche geſtern 
vor einem Jahre geſtiftet wurde, zaͤhlt jetzt 840 ſtimmfaͤhige 
Mitglieder. In der geſtrigen Nummer der Danziger politi⸗ 
chen Zeitung befindet ſich Einiges Nähere über dieſelbe. — 


— Der Lehrer an der Kunſtſchule Herr Freitag ermuͤdet 
nicht, für die Gründung eines ſtaͤdtiſchen Muſeums plaflis 
ſcher Gegenſtaͤnde zu wirken und ſchon iſt es ihm gelungen, 
beinahe an 300 Sachen, unter welchen fogar Gegenſtaͤnde 
aus Quedlinburg, zuſammen zu bringen. Der Zweck des 
Muſeums iſt, die Kunſtſchaͤtze dem ungehinderten Anſchauen 
des Publikums darzulegen und unferen jungen Kuͤnſtlern und 
Handwerkern Gelegenheit zu geben, durch Nachzeichnen und 
Nachahmen derſelben ihre Fertigkeit zu üben und ihren Ge: 
ſchmack zu bilden. Am Donnerſtag Abend hatte er die bis 
jetzt durch die Freigebigkeit der Kunſtliebhaber zuſammenge⸗ 
brachte und einige hergeliehene Gegenſtaͤnde in dem Saale 
des Gouvernements⸗Gebaͤudes, welchen unſer wuͤrdiger Herr 
Gouverneur dazu bewilligt hatte, bei einer Beleuchtung von 
Lampen ausgeſtellt und man erſtaunte über die Zahl und 
die wirklich herrlichen Sachen, welche bereits in einer fo 
kurzen Zeit für den ſchoͤnen Zweck zuſammen gebracht find. 
Moͤchte es Herrn Freitag gefallen, uns noch einmal das 
Anſchauen derfelben bei der Lampenbeleuchtung zu verſchaffen. 
Se. Excellenz, welcher das Schöne und Gute fo willig be 
foͤrdert, wuͤrde ſolches gewiß in ſeinem Saal noch einmal 
geſtatten; vielleicht würde hierdurch Mancher bewogen wer⸗ 
den, werthvolle, aber für ihn ſelbſt keinen Werth habende 
Gegenſtaͤnde dem neuen ſtaͤdtiſchen Muſeum zu widmen, 
und ſich hierdurch in demſelben ein bleibendes Andenken zu 
ſtiften. — 5 Kr. 


— In der Aten Beilage der Stettiner Boͤrfen-Nachrich⸗ 
ten der Oſtſee . 20. vom 9 d. ſteht ein Aufſatz, betitelt 


„die Härte in Donzig wegen der Feuerung auf 
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haͤtte. 


Inſel mit einer Handlaterne zu gehen! 


Kaͤhnen.“ Es beklagt ſich ein Kahn Schiffer, der am 
4. November v. J. mit ſeinem Kahn in Strohteich bei 
Danzig angekommen, das Ungzluͤck gehabt hat, daß feine 
Frau zur Stunde in die Wochen gekommen, und er wegen 
nothwendiger Ablieferung von Stuͤckguͤtern in die Stadt mit 
feinem Kahn hat hineinlegen muͤſſen, wo er nicht Erlaub⸗ 
niß erhielt auf ſeinem Kahn Feuer zur Heizung der Bude 
zu machen. Er macht die Bemerkung, daß Kahnſchiffer, 
und noch mehr ſeine zuweilen kranke Familie Menſchen 
ſind. Dieſes wird Niemand ihm ſtreitig machen und gewiß 
auch bei dieſem Falle eine rege Theilnahme nicht fehlen, 
dennoch iſt nicht zu beſtreiten, daß den Mann ſelbſt ein gro⸗ 
ßer Theil der Schuld trifft, denn in ſo ſpaͤter Jahreszeit 
haͤtte er eine Frau in dieſen Umſtaͤnden durchaus zu Hauſe 
unter gehoͤriger Pflege laſſen muͤſſen. Daß unſere Behoͤrde 
keine Ruͤckſicht auf die Bitte des Schiffers genommen hat, 
iſt zwar fuͤr den Mann hart, jedoch koͤnnen wir es nur mit 
Dank anerkennen, daß das Geſetz, welches Feuer und Licht 
auf Schiffen und Kaͤhnen verbietet, mit Strenge gehandhabt 
wird. Es gehört doch wahrlich nicht in den Bereich der- 
Unmoͤglichkeit, daß wenn die Erlaubniß zuruͤckgenommen und 
allen Gefaͤßen erlaubt wuͤrde, Feuer an Bord zu halten, es 


ſich auch ereignen konnte, daß auf einem derſelben Feuer 


ausbrechen koͤnnte, und dann bedenke man das unendliche 
Ungluͤck, welches daraus entſtehen wuͤrde! In den Speichern 
liegen ungeheure Vorraͤthe von Getreide und Waaren, und 


in ihnen das Wohl und Wehe Tauſender, und Das ſollte 


man Alles preisgeben 21 Das wird und kann Niemand, der 
die Sache nur unbefangen erwägt, verlangen. Es iſt wahr, 
das Dampfboot faͤhrt bis beinahe hart an die Speicher 
heran; wollte auch das Ungluͤck, daß auf dieſem Feuer ent⸗ 


ſtaͤnde, ſo waͤre es leicht aus der Stadt zu entfernen, bevor 


es weiter greifen koͤnnte. Wer die Verhaͤltniſſe Danzigs 
genau kennt, und weiß, wie in dem Strom, der Mottlau, 
die Schiffe dicht an einander liegen muͤſſen, wie nahe ſie 
an der einen Seite den eng zuſammen gebauten Haͤuſern, 
auf der andern Seite der Speicherinſel, wo ein Magazin 
am andern ſteht, am andern Arm des Stromes die Pads 
hofs⸗ und Regierungs⸗Gebaͤude, wird es wahrlich nicht nur 
recht und billig, ſondern nothwendig finden, daß keine Ueber⸗ 
tretung jener Maaßregel geduldet wird, und die Aufſeher, 
wozu auch beſonders der Rottmeiſter (nicht Rittmeiſter) der 
Speicher Wache gehört, bei Verluſt ihres Dienſtes ver 
pflichtet ſind, ſtreng darauf zu halten, und nicht nur von der 
Polizei Behörde, ſondern auch von dem aus Bürgern bes 
ſtehenden Sicherheits = Verein jede Nacht controllirt werden, 
ob ſie ihrer Schuldigkeit nachkommen. Gewiß, nur dieſer 
Strenge haben wir es zu denken, daß bis jetzt kein Fall 
vorgekommen, der uns durch eine Feuersbrunſt auf dem 
Strome in entſetzlichen Jammer und Noth gebracht 
In ftuͤheren Zeiten durfte ja gar Niemand, bei 
Zuchthausſtrafe, es wagen, durch die Straße der Speicher⸗ 
S. 0 


— — 


Zur Abwehr. 


In No. 305 des hieſigen Tageblattes vom 21. d. M. 
befindet ſich ein Artikel, in welchem es geruͤgt wird, daß 
der Kleidermacher Zimmermann eine bereits im Jahre 
1819 von Herrn Paſtor Fromm gehaltene Predigt jetzt 
unter ſeinem Namen herausgegeben und ſich dadurch eines 
Plagiats ſchuldig gemacht habe. — Wir würden dieſe Rüge, 
mit deren ſonſtigem Inhalt wir einverſtanden ſind, nicht 
weiter berühren, wenn in derſelben nicht geſagt wäre, daß 
der unter dem Namen des Zimmermann erſchienene Nach— 
druck in unſerm Verlage erſchienen ſei. Dies iſt eine 
Unrichtigkeit. 

Was unſere Betheiligung bei dem Wiederabdruck der 
Predigt betrifft, fo iſt dieſelbe lediglich folgende. Der Klei— 
dermacher Zimmermann fandte uns die Predigt als eine von 
ihm verfaßte im Manufeript zu, ſchilderte uns feine Lage 
als eine aͤußerſt bedürftige und bat uns dringend, in Ber 
ruͤckſichtigung deſſen die Predigt zu ſeinem Beſten zu drucken. 
Auf unſer Befragen: ob er wirklich ſelbſt der Verfaſſer fei, 
bejahete er dies, und glaubten wir dieſer Verſicherung auch 
um fo mehr Vertrauen ſchenken zu koͤnnen, als das Manus 
ſeript nicht ganz orthographiſch geſchrieben war und vor dem 
Druck in Worten und Styl hin und wieder noch corrigirt 
werden mußte. Da nun die Armuth des Zimmermann, 


wie wir uns perſönlich überzeugten, in der That ſehr groß 


war ler ſelbſt erſt kurz zuvor geneſen — zwei kleine Kinder 
mit Lumpen bedeckt, in deren bleichen und eingefallenen 
Wangen ſich das Elend malte — kein Moͤbel im Zimmer — 
Hunger und Arbeitsluſt, und dech kein Brod und keine 
Arbeit —) ſo gaben wir ſeiner Bitte nach und druckten die 
Predigt zu feinem und zum Beſten feiner wahrhaft huͤlfs⸗ 
bedürftigen Familie. — Daß die Predigt ein Plagiat einer 
früher von Herrn Paſtor Fromm edirten ſei, wurde uns vor 
vierzehn Tagen mitgetheilt, und nahmen wir, über die 
Taͤuſchung des Z. entrüſtet, damals mit Herrn Paſtor 
Fromm Ruͤckſprache, der jedoch in ſeiner bekannten Freund⸗ 
lichkeit und Milde, eine Benachtheiligung und Verfolgung 
des Z. nicht wollte. — Dies zu unferer Rechtfertigung 
gegen die unrichtige Behauptung des Tageblatts: daß die 
Predigt in unſerm Verlage (alfo für unſere Rechnung), 
erſchienen ſei. — Wir wollten einem Ungluͤcklichen helfen 
und dazu haben wir die Hand geboten. — Der Zimmers 
mann hat ein Unrecht begangen, indem er uns mit der 
Verſſcherung, daß er die Predigt verfaßt habe, taͤuſchte; 
dabei, darf aber von dem, der nicht abſichtlich hart 
urthellen will, nicht uͤberſehen werden, daß dem Z. Kenntniß 
der verlagstechtlichen Begriffe, über die ſelbſt viele gebildete 
Leute nicht vollſtandig im Klaren find, nicht zuzumuthen iſt. 
Der 3. hat gefehlt, aber ſehr arm und bedauernswerth war: 
und iſt er, und wer möchte wohl dem Ungluͤcklichen fein 
Mitleid verfagen, der hungernde Kinder hat, ihnen durch 
Arbeit Brod erwerben will und doch keine Arbeit finden 
kann. Gerhardſche Buchhandlung. 


— — 
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Provinzial⸗Correspondenz. 


Elbing, den 15. Maͤrz 1846. 

Im März des Jahres 1846! nicht 1646 kam aus dem Ns 
ligions- Unterricht des katholiſchen Geiſtlichen B. hieſelbſt ein 
Mädchen, deſſen Mutter ſich zur lutheriſchen Kirche haͤlt, nach 
Hauſe und theilte ihren Eltern mit: Der Herr Caplan habe 
heute vom Sakramente der Ehe geſprochen und dabei geſagt, der 
vorgeſetzte Geiſtliche (der Probſt) verfahre mit ſeinen Pfarrkin⸗ 
dern viel zu gelinde, wäre er an deſſen Stelle, er wuͤrde z. B. 
nimmer den Bund einer gemiſchten Ehe ſegnen. Selbſt in 
ſeiner jetzigen Stellung wuͤrde er dem katholiſchen Theile eines 
ſolchen Bundes auf dem Sterbebette den letzten Dienſt verſagen, 
denn fo wolle es die Kirche. Er ging in feiner Kühnbeit fo weit, 
daß er ſich rühmte in dieſer Art vor etwa 2 Jahren feine Pflicht 
treulich erfüllt zu haben, und zwar: gerufen zu einer Frau an's 
Sterbebett, welche mit ihrem lutheriſchen Manne 20 Jahre 
glücklich gelebt hatte, um derſelben das Abendmahl zu reichen, 
habe er ihren Wunſch aber nur erfüllen dürfen, (jo wäre es die 
Vorſchrift der Kirche) wenn dieſelbe beſchwoͤre, falls fie geneſe, 
ſofort ihren Mann zu verlaſſen. Da nun die ſterbende Frau 
(zur Geneſung war faft keine Hoffnung) hartnäckig dieſe kirch⸗ 
liche Pflicht zu erfüllen ſich geweigert habe, ſo habe er dieſelbe 
unverrichteter Sache verlaſſen müſſen. So iſt der chriſtliche 
Religions⸗unterricht der romiſch⸗katholiſchen Kirche. “) 


Grätz, den 17. Maͤrz 1846. 

Es iſt doch ein eigen Ding? die Oeffentlichkeit! Was man 
zu thun ſich nicht ſcheut, was man auch im Caſino noch zu ent⸗ 
ſchuldigen, allenfalls den Muth hat, das — hat man es in einer 
vielgeleſenen Zeitſchrift vor ſich — regt auf, macht böfes Blut! 
So war es mit meiner Correspondenz vom 27. v. M. Als die⸗ 
ſelbe im Lokale des hieſigen Caſino's geleſen wurde, entſtand eine 
foͤrmliche Aufregung. — Beſonders ein Herr, der gewohnt iſt, 
an einem Orte zu reden, wo jede laute Oppoſition nach dem 
A. L.⸗R. mit àwoͤchentlicher, reſp. noch längerer Freiheitsſtrafe 
geahndet wird, war ſehr ungehalten! Die Geſellſchaft ſpaltete 
ſich in Partheien, es wurde debattirt und zuletzt injuriirt; — 
mehre Mitglieder zeigten am folgenden Tag ihren Austtitt aus 
der Geſellſchaft an, man ſpricht von einzuleitenden Prozeſſen, 
Beſchwerden und Unterſuchungen. Wir wollen es abwarten und 
vielleicht ſpaͤter veröffentlichen. Andere wieder abſtrahirten gleich 
von den — von Niemandem beſtrittenen — Thatſachen und 
grübelten darüber, wer wohl der Refevent fein konne! Denn aus 
Grätz etwas gedruckt zu leſen, in dem ſogar einige Perſonen, 
wenn auch nicht genannt, ſo doch bezeichnet ſind, das iſt zu viel! 
Ein ſehr ehrenwerthes Caſino-⸗Mitglied äußerte ſogar allen: Ern⸗ 
fies, Herr Dr. Quehl muſſe incognito hier geweſen fein 
und das Referat angefertigt haben!!! — Nein meine Herren, 
beruhigen Sie ſich („kalt Blut, Anton!“ wuͤrde mein Nachbar 
ſagen) jo iſt es nicht! — Einer Ihrer Mitbürger iſt ſo indis⸗ 


cret geweſen, aus der Schule zu plaudern! Aber er iſt auch nicht 


) Der geehrte Herr Verfaſſer Hätte vielleicht beſſer geſagt! 

So wird von einzelnen römiſch- katholiſchen, Geiſtlichen 
aller Ermahnungen zum Trotze, noch chriſtlicher Reli⸗ 
gionsunterricht ertheilt. Wir vermeiden grundſätzlich 
jede Gehäſſigkeit gegen andere Confeſſtonsverwandte, aber 
Unduldſamkeit und Gehaͤſſigkeit, ‚fie kommen von roͤmiſch⸗ 
katholiſcher, deutſch⸗katholiſcher oder proteſtantiſcher Seite 
wird in unſern Blattern ſtets die ſtrengſte Rüge De 
Wir würden uns ſehr freuen, wenn auf den obigen 1 2 
richt eine wirkliche Berichtigung erfolgen könnte, oder 
wenn im andern Falle der Herr Probſt Notiz davon, 
nähme und den betreffenden Geiftlichen: einen Verweis er⸗ 
theilte. 8 D. R.. 


Geiſtlicher oder Schulmann, wie Einige ſcharfſinnig herauscalcu⸗ 
lürt haben. Wenn Referent aber auch weder „Schulen⸗Inſpektor“ 
noch „Schulpfleger iſt, ſo intereſſirt er ſich doch fuͤr Schulen und 
ihre Lehrer, für Unterricht und Erziehung! Er rechnet es ſich 
zur Ehre, zu den Freunden und Beförderern der Jugend- und 
Volksbildung zu gehören, die ſich bemühen, dem geſammten Leh⸗ 
rerſtande eine ſchoͤnere Zukunft auch in feiner dußeren Lage und 
Stellung zu bereiten, weil ſie wohl erkannt haben, daß druͤckende 
Sorgen um das tägliche Brod nicht geeignet find zu einer gedeih⸗ 
lichen, freudigen Wirkſamkeit in der Schule. — In dieſen Be⸗ 
ſtrebungen ſollte man auf den Beiſtand aller Ehrenmänner ſed⸗ 
weden Standes rechnen können, denn es gilt das Wohl ihrer 
theuerſten Elternguͤter, der Kinder, darin ihr eigenes Wohl. 
Möchte Gott im Himmel dieſes Wort, welches wahrlich nicht aus 
Uebermuth, nicht zum Selbſtgewinne geſchrieben, ſegnen, daß es 
nicht entzweie, 
ſondern Freunde; hier einen Paulus, dort einen Petrus, hier 
einen Johannes, die keinen Abend ruhig ihr Haupt hinlegen, bis 
fie für die große Sache gethan, was fie zu thun vermochten! 
Gluck auf! — — Seit acht Tagen ſtehen bei uns die erwarte⸗ 
ten drei Compagnieen des 8. einſen-Infanterie-Regiments (ge⸗ 
nannt Koͤnigin), wahrend drei Compagnieen in 10 Dörfern der 
umgegend einquartirt find, Wenngleich bei uns noch keine ord⸗ 


* 1 
1 


Rieſen⸗ Elephant. 


7 Der große, ſehr zahme und gut deeſſirte 75 
BI! Elephant iſt auf dem Holzmarkte, in der dazu er⸗ 1725 
705 bauten Bude taglich von Morgens 10 bis Abends 75 
5 7 Uhr zur Schau geſtellt. — Fütterungen 175 
4% Morgens 10, Nachmittags 4 und Abends 7 Uhr. vw 
39: Preiſe der Plaͤtze: 1ſter Platz 5 %% ter Platz 77 
5: 2 ln — Kinder unter 10 Jahren auf beiden Si 
6 Platzen die Hälfte. 170. 


! 


Soirée musicale 
im Leutholtzſchen Lokale morgen Mitt⸗ 
woch, den 25. Maͤrz, 


ausgeführt von dem Muſik⸗Chor des 4. nf. = Regiments 
unter Leitung des Muſikmeiſter Voigt. 


In der Gerhard' ſchen Buchhandlung 
iſt zu haben: 


Voſton⸗Tabelle 


zum halben und zum ganzen Satz. 
Auf Pappe gezogen. Preis: 5 gr 


Aufträge für die deutſche Lebens ⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft in Luͤbeck werden erbeten, Hundegaſſe No. 286 
W. F. Zernecke. 


ſondern vereinige, daß es nicht Feinde erwecke, 


— 


nungswidrigen Auftritte vorgekommen find, fo danken wir doch 
der Regierung fuͤr die Vorſorge, denn das wird je langer , je 
klarer, daß von der entdeckten Verſchwörung und beabſichtigten 
Revolution nicht gilt, was ſonſt gewöhnlich ift, nämlich: daß 
Kleinigkeiten, durch das Geruͤcht vergrößert, Angſt und Beſorg⸗ 
niß erweckten. 2. 


ef kaſten. 


Bri 


1) Seit wann beſchaͤftigen ſich Correspondenten auch mit 
Denunciationen und Verdächtigungen 2 fragen „Einige Freunde“ 
mit Bezug auf Nummer 22. der Elbinger Anzeigen. — Die 
übrigen Bemerkungen uͤber den Correspondenten ſcheinen uns 


fuͤr die Oeffentlichkeit nicht paſſend. 


D. R. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Ein geſitteter. Burſche von Auswärts, der Luſt hat 
die Gärtnerei zu erlernen, kann ſich melden Langgarten 
No. 222 beim Kunſtgaͤrtner Reiche. 


Eine neue Sendung amerikaner Gummi⸗ 


ſchuhe beſter Qualität erhielt 8 
F. W. Dolchner, Schnuͤffelmarkt E 635. 


Jemand, der den Aften April mit Courier pferden 
nach Riga reifen will, ſucht einen Reiſegefaͤhrten auf ge 
meinſchaftliche Koſten. Das Naͤhere bei der Redaction des 
Dampfoots. 


Am 8. April kommt ein Möbel» Wagen von Berlin 
hier an; wer ihm Ruͤckfracht geben will, erfaͤhrt bei det 
Redaction des Dampfboots das Naͤhere. 


Einem geehrten Publikum mache ich hiemit die 
ergebene Anzeige, daß ich die neueſten und 
geſchmackvollſten Fruͤhjahrs-Maͤntel und Bournuſſe, fo wie 
auch alle nur moͤglichen Stoffe in Seide und Wolle bereits 
erhalten habe. Beſtellungen jeder Art werden auf's Beſte 
und Prompteſte ausgeführt von 
Wolff Silberſtaͤdter, 
Langgaſſe No. 512, der Gerhardſchen Buchhandl. gegenüber, 


Verſchiedene Früchte in Zucker, Eſſig und MWaflı 
find, um damit zu räumen, billig zu überlaſſen bei 
C. V. Richter, Langenmarkt No. 424. 


—— 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


